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Für euch hingegeben
	Philipper 1, 15-21 PNde325


	15 Einige zwar predigen Christus aus Neid und Streitsucht, einige aber auch in guter Absicht: 16 diese aus Liebe, denn sie wissen, dass ich zur Verteidigung des Evangeliums hier liege; 17 jene aber verkündigen Christus aus Eigennutz und nicht lauter, denn sie möchten mir Trübsal bereiten in meiner Gefangenschaft. 18 Was tut's aber? Wenn nur Christus verkündigt wird auf jede Weise, es geschehe zum Vorwand oder in Wahrheit, so freue ich mich darüber. 19 denn ich weiß, dass mir dies zum Heil ausgehen wird durch euer Gebet und durch den Beistand des Geistes Jesu Christi, 20 wie ich sehnlich warte und hoffe, dass ich in keinem Stück zuschanden werde, sondern dass frei und offen, wie allezeit so auch jetzt, Christus verherrlicht werde an meinem Leibe, es sei durch Leben oder durch Tod. 21 Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn.


Der Philipperbrief
Die antike mazedonische Stadt, die wir heute Philippi nennen, hieß zurzeit des Paulus „Colonia Augusta Julia Philippensis“. Sie wurde 167 v. Chr. von Philipp von Mazedonien angelegt. Marc Antonius hat sie 42 v. Chr. als eine sogenannte Versorgungskolonie für die Ansiedlung entlassener römischer Söldner gegründet. Also bestand eine Überalterung der Bewohner, was immer auch eigene Probleme schafft. 31 v. Chr. hat der Kaiser Augustus die Kolonie befestigt, um seine persönlichen Herrschaft und der des römischen Reiches zu stabilisieren. Wir sollten uns Philippi nicht als normale Wohnstadt vorstellen, sondern als eine Art Militärbasis, in der  römisches Recht und Regime herrschte. Ausgerechnet hier auf diesem „heißem Boden“ entstand die erste christliche Gemeinde in Europa. Apg.16. Philippi war von Römern militärisch beherrscht, aber von wenigen Juden religiös dominiert. In 1.Thess. 2, 2 schreibt Paulus, dass er in Philippi „gelitten hatte und misshandelt worden war“. Wen wundert´s? 

Als freie Menschen haben Paulus und seine Mitarbeiter die Stadt Philippi betreten, sind aber durch ein Wechselbad von Erfahrungen gegangen. Obwohl es in Philippi keine Synagoge gab, es war ja eine römische Soldatensiedlung, gab es doch einen Gebetsplatz am Fluss. Dort begegneten sie ein paar jüdischen Frauen. Besonders wird die Purpurhändlerin Lydia erwähnt, die sich als erste in Europa mit ihrer Familie von Paulus taufen ließ. Sie ist keine gebürtige Jüdin, aber eine sogenannte „Gottesfürchtige“, eine Heidin, die nach den Geboten Gottes zu leben versucht. Das war bis dahin ihr Versuch, vor Gott gerecht dazustehen. Den Purpurfarbstoff, den sie verkaufte, brauchten die frommen Juden, um die Quasten an ihren Gebetsmänteln zu färben. 
Der neue Glaube blieb aber nicht „im Gebüsch der Uferböschung“ hängen, sondern zog mit der neuen Gemeinde in Lydias Haus.  Täglich gingen sie aber zum jüdischen Gebetsplatz am „Fluss Gangitis“. Auf dem Weg lief ihnen eine Sklavin nach und schrie laut aus: Diese Menschen sind Knechte des allerhöchsten Gottes, die euch den Weg des Heils verkündigen. Das tat sie viele Tage lang. Paulus war darüber so aufgebracht, dass er sich umwandte und zu dem Geist sprach: Ich gebiete dir im Namen Jesu Christi, dass du von ihr ausfährst. Und er fuhr aus zu derselben Stunde. Apg.16,17f. Woher diese von bösen Geistern besessene Frau wusste, dass diese Fremden den Weg des Heils verkündigten, das wird uns nicht berichtet, war aber wirkungsvoll und nachhaltig. 
Leider mussten Paulus und Silas deshalb in den Kerker. Es war nun das erste Mal, dass Paulus um des Evangeliums willen eingesperrt wurde. Bis zu seiner Bekehrung war dies ja eigentlich sein Geschäft gewesen, Christen vors Gericht zu bringen. Aber auf diese wunderbare Weise kommt er mit dem Gefängnisaufseher der Stadt in Kontakt und dieser kommt zum Glauben, als Paulus dort eine Nacht lang eingesperrt war, aber durch ein Erdbeben frei wurde. In der Folge war der Gefängniswärter so beeindruckt, dass er sich sofort mit seiner Familie taufen ließ. Lies Apg.16.
Eine den Juden nahestehende griechische Frau, eine Sklavin mit esoterischen Fähigkeiten und ein römischer Heide waren die ersten Christen in Philippi. Der Aufbau der Gemeinde in Philippi muss wohl ihnen zu verdanken sein, denn Paulus blieb nur kurz, weil er nach seinem Gefängnisaufenthalt rasch die Stadt verlassen musste. Dem Brief an die Philipper spürt man ab, wie stolz Paulus auf seine dortigen Mitarbeiter war, denn sie hatten gute Arbeit geleistet.
Den Brief an die Christen in Philippi schrieb Paulus während seiner dritten Missionsreise. Er selbst war in Ephesus in Gefängnis. (2.Kor.1,8f; Phlm.1,12ff.) Dahin hatte Epaphroditus eine Geldspende aus Philippi überbracht, die Paulus mit diesem Brief gewissermaßen quittiert und mit einer persönlichen Notiz bedankt. (Phil.4,18-23) Der Bote aus Philippi, Epaphroditus, blieb bei Paulus, während seine Begleiter das Quittungsschreiben im Winter 52.n.Chr. mit nach Philippi zurücknahmen. Heute lesen wir eine Passage aus diesem Brief. 

Christus predigen
Das geht scheinbar auf ganz verschiedene Weisen. Als Hörer des Wortes kann uns Gott das Herz auftun, wie der gottesfürchtigen Lydia in Philippi. Apg.16,14. Als gottesfürchtig bezeichnet die Bibel (zum Beispiel) eine Gott suchende Person. Das ist die beste Voraussetzung, dass das Wort Gottes in ein Herz eindringen und den Menschen von innen heraus verändern kann. Die Predigt des Paulus von den Taten und Worten Jesu, von dessen Auferweckung von den Toten und seiner Himmelfahrt, von der Ausgießung des Heiligen Geistes und dass überall Menschen an Jesus von Nazareth, dem Christus Gottes, gläubig werden und sich taufen lassen. Paulus wusste,  dass der Glaube aus der Predigt kommt, das Predigen aber durch das Wort Christi. Röm.10,17. So war es der unerlässliche Auftrag für Paulus und seine Mitarbeiter, das Wort Christi zu predigen, wie es die unerlässliche Bereitschaft der Lydia und der anderen war, auf die Predigt zu hören. Christus predigen und die Predigt Christi hören, das bedingt sich gegenseitig. 

Die Predigt als Problem
Unzählige Menschen suchen am Sonntagmorgen eine Predigt, die Christus im Mittelpunkt hat. Die Kirchen in Deutschland sind weitgehend leer. Auf vielen Kanzeln wird leeres Stroh gedroschen.  Die Medien bringen telegene Sendungen, aber ohne Saft und Kraft. Unzählige Menschen sehnen sich nach einer Predigt, aufgrund der man glauben und sich ändern kann, mit der man leben und sterben kann. Wenn eine Predigt sich dem Weltgeist anbiedert, kann sie die Welt nicht verändern. Der Hörer bleibt Weltmensch. 

Unzählige Menschen ahnen, dass es mehr geben muss als nur eine unverbindliche Religiosität. Sie wissen vielleicht nicht zu sagen, was sie suchen, vielleicht nicht einmal zu nennen, was ihnen fehlt. Aber das Herz bleibt unruhig und leer. 
Leider gibt es weltweit auch ungezählte Menschen, die keinen Zugang zu einer Predigt haben. Denen niemand das Wort von der Vergebung der Schuld und von der Erlösung aus Sünden predigt. Ungezählte, die keinen Zugang haben oder denen der Zugang verwehrt und unnötig erschwert wird. 

Aber Paulus nennt noch ganz andere Probleme. Man mag es kaum aussprechen, aber das gibt es wirklich: Einige predigen Christus aus Neid und Streitsucht. Andere verkündigen Christus aus Eigennutz oder möchten mir Trübsal in meiner Gefangenschaft bereiten. Manche Predigt geschieht…  

· …zum Vorwand. Nicht immer sind die Motive der Prediger aufrichtig. Sowohl politisch als auch gesellschaftlich kann man sich hinter einem Bibelwort verstecken. Man hat Menschen verachtet und getötet im Namen der Kirche. Man hat Kriege angefangen und Gutes zerstört, um das Christentum durchzusetzen. Man hat Leid getan und Trost vorenthalten. Man hat Menschen verängstigt und eingeschüchtert, beherrscht und ausgenutzt. Mit scheinbar biblischen Argumenten hat man Menschen ausgegrenzt. 

· … aus Neid wurde mancher Dienst für das Evangelium unterlassen oder demonstrativ angesetzt. Wenn ein Prediger segensvoll gewirkt hat, konnte ein anderer ihn schlecht machen. Wenn ein Missionswerk Erfolg hatte, konnte ein anderes Mitarbeiter oder Spender abwerben. Es gibt viel Wettstreit unter Christen, wenn man nur selbst groß rauskommt. 
· … aus Streitsucht. Kreuze wurden aufgestellt, um andere zu ärgern. Dome und Kirchen wurden im Wettstreit höher und teurer errichtet. Bücher und Kirchengeräte vergoldet und versilbert. Ungeistlicher Streit um den Besitz von Reliquien. Von dem unseligen Streit der Theologen ganz zu schweigen. Woher kommen all diese Trennungen und Spaltungen der Kirchen sonst?
· … aus Eigennutz, um sich bei jemand einzuschmeicheln oder um Karriere zu machen oder viel Geld zu einzustreichen. Da erinnere ich an manche TV-Evangelisten und Radioprediger, die Demut und Armut predigen, selbst aber in unangemessenem Reichtum und Wohlstand leben. Jesus apostrophierte es so: Sie fressen die Häuser der Witwen und verrichten zum Schein lange Gebete. Die werden ein umso härteres Urteil empfangen. Mark.12,40.

· … um mir Trübsal zu bereiten, meinte Paulus. Man hat ihm den Glauben abgesprochen. Man hat ihm den Titel Apostel aberkannt. Man hat ihm den Zugang zu Gemeinden streitig gemacht. Man hat ihn verdächtigt und verraten. Man hat ihn vor weltliche, jüdische und christliche Tribunale gestellt. 
Paulus im Gefängnis

Er selbst, aber auch seine Freunde sollten wissen, dass er zur Verteidigung des Evangeliums im Gefängnis lag. Was tut's aber? Wenn nur Christus verkündigt wird auf jede Weise. 
Paulus hatte die Möglichkeit, Briefe zu schreiben. Das tat er ausführlich. Einen solchen haben wir heute als Predigttext vor uns. Paulus konnte auch Gäste empfangen und Hilfspakete annehmen. Das legt uns der Philipper-Dankesbrief nahe. Paulus konnte auch mit dem Aufseher des Gefängnisses reden, wie es einst in Philippi geschah. Die Mitgefangenen waren dort beeindruckt und in der Zelle geblieben, obwohl die Türen offen waren. Apg.16,28. Paulus konnte als Gefangener vor vielen das Evangelium bezeugen, so wie es bereits bei seiner Bekehrung gesagt war: Dieser ist mein auserwähltes Werkzeug, dass er meinen Namen trage vor Heiden und vor Könige und vor das Volk Israel. Apg.9,15. 

Und er wusste: Einige predigen Christus auch in guter Absicht und aus Liebe.  Einige predigen freimütig, weil sie wissen, dass ich zur Verteidigung des Evangeliums hier liege. So freue ich mich darüber. 

Glaubenszuversicht

Was tut's aber? Wenn nur Christus verkündigt wird auf jede Weise. Ich weiß, dass mir dies zum Heil ausgehen wird durch euer Gebet und durch den Beistand des Geistes Jesu Christi. Gott kann aus allem etwas Gutes machen. Aus Krankheit und Gefahr, aus Unglück und übler Nachstellung, aus Verfolgung und Gefängnis kann er machen, dass Christus verherrlicht werde an meinem Leibe, es sei durch Leben oder durch Tod. Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn.
Wir müssen von der Meinung wegkommen, als könne nur unser Leben Gott preisen und Frucht für die Ewigkeit bewirken. Unser Sterben kann auch Gottes Größe beweisen, dass wir in keinem Stück zuschanden werden. So hat auch Jesus durch sein Leben und seine Werke den Vater gepriesen, aber noch viel mehr durch seinen Tod und die anschließende Auferstehung. Und wir stehen auch darin in Jesu Nachfolge. Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.325]
